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Unterstützung und Beratung trotz Corona-Krise -  

auch Beratungsstellen benötigen Unterstützung 

Geschlechtsspezifische Gewalt gegen Frauen und Mädchen war bereits vor der Coronakrise ein be-

trächtliches gesellschaftliches Problem. Die auf geschlechtsspezifische Gewalt spezialisierten Bera-

tungsstellen sind auch in der Coronakrise weiterhin für von Gewalt betroffene und bedrohte Frauen 

und Mädchen erreichbar. Die Krise stellt die Beratungsstellen wie alle anderen Organisationen auch 

vor besondere Herausforderungen und Schwierigkeiten, die im Folgenden kurz erläutert werden. 

1. Reduzierung persönlicher Kontakte – Umstellung auf Telefon und Onlineberatung 

Alle Beratungsstellen haben in den letzten Tagen ihre persönlichen Beratungskontakte auf ein Mini-

mum reduzieren müssen. Für viele Klientinnen ist es nicht einfach, vom direkten Gespräch mit einer 

Beraterin auf telefonische oder Online-Beratung umzusteigen. Diese Umstellung ist für manche Klien-

tinnen ein schwerer Prozess, der zeitaufwändig und professionell begleitet werden muss. Manche Be-

troffene benötigen deshalb häufigere oder engmaschigere Beratungstermine, was die ohnehin knap-

pen personellen Ressourcen der Beratungsstellen zusätzlich beansprucht. 

Die Umstellung auf andere Beratungsmöglichkeiten als das persönliche Gespräch erfordert ein hohes 

Maß an Organisation und Krisenmanagement, eine bessere technische Ausstattung wird dringend be-

nötigt. 

Die Arbeitsorganisation der Beratungsstellen wird im Moment derart umgestellt, dass jeweils nur ein 

Teil der Beraterinnen vor Ort ist, während die anderen von zuhause aus arbeiten. Es werden Schicht-

pläne eingeführt, die Teamorganisation wird ungleich aufwändiger.  

Die Beratungsstellen benötigen schnelle und unbürokratische finanzielle Zuschüsse, um ihr Angebot 

während der Krise in dem benötigten Ausmaß aufrechtzuerhalten, z.B. für die Beschaffung von techni-

schen oder Softwarelösungen für telefonische und Onlineberatung oder für Dolmetschleistungen. 

2. Es können keine Eigenmittel erwirtschaftet werden 

Die Finanzierung aus öffentlichen Mitteln ist an einen bestimmten Anteil an Eigenmitteln pro Jahr ge-

bunden. Ein beträchtlicher Anteil dieser Eigenmittel wird normalerweise durch Honorare für die Fort-

bildung anderer Berufsgruppen, Honorare für Fachvorträge, aber auch durch Charity-Veranstaltungen 

eingeworben. Alle diese Möglichkeiten sind während der Coronakrise nicht gegeben, es ist derzeit völ-

lig unklar, wann wieder Veranstaltungen durchgeführt werden können. Es ist absehbar, dass die gefor-

derten Eigenmittel im Jahr 2020 nicht zu erwirtschaften sind, dadurch entsteht eine finanzielle Schief-

lage. 

Die Beratungsstellen benötigen eine Zusicherung ihrer Geldgeber*innen, dass im Jahr 2020 die gefor-

derten Eigenmittel nicht erwartet werden, sondern die Deckungslücken durch erhöhte Zuschüsse aufge-

fangen werden. 

3. Projektvorhaben können nicht vollumfänglich umgesetzt werden 

Viele Beratungsstellen verfügen über Stellenanteile, die im Rahmen von themenspezifischen Projekten 

finanziert werden, z.B. Projekte zur Verbesserung der Vernetzung mit Einrichtungen der Behinderten-

hilfe, Projekte zur Sensibilisierung bestimmter Berufsgruppen für geschlechtsspezifische Gewalt, Prä-

ventionsprojekte, etc..  Viele der geplanten Projektmaßnahmen können aufgrund der Coronakrise 

nicht umgesetzt werden, z.B. Vernetzungsveranstaltungen, Fortbildungen, Präventionsveranstaltun-

gen und Fachtagungen. Die in den Projekten beschäftigten Kolleginnen werden aber während der 

Krise trotzdem in den Beratungsstellen gebraucht. 
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Die Beratungsstellen benötigen eine Zusicherung, dass Projektgelder in voller Höhe ausgezahlt werden, 

auch wenn die geplanten Maßnahmen nicht vollständig umgesetzt werden. 

  

4. Die Bedarfe werden spätestens nach der Krise steigen 

In der aktuellen Krisensituation mit starken Einschränkungen im öffentlichen Leben steigt die Gefahr 

für Frauen, sexualisierte Gewalt zu erfahren. Das eigene Zuhause ist zu oft kein sicherer Ort, Hand-

lungsmöglichkeiten sind eingeschränkt.  

Die Freiräume, sich selbst vor Eskalation und Bedrohung zu schützen, in Sicherheit zu bringen oder 

sich Hilfe zu suchen, sind in Zeiten von Ausgangsbeschränkungen deutlich reduziert. Sobald die Krise 

abklingt und wieder Freiräume vorhanden sind, werden sich viele Frauen an die Beratungsstellen wen-

den, um das Erlebte zu bewältigen und Schritte zu einem gewaltfreien Leben zu planen. 

Aber auch in den Bereichen Aufklärung, Prävention und Sensibilisierung, der zweiten wichtigen Säule 

der Arbeit der Frauennotrufe, muss viel nachgeholt und umorganisiert werden.  

Bei den ohnehin knappen personellen Ressourcen der Frauennotrufe wird es kaum möglich sein, alle 

Nachfragen und Bedarfe zu bedienen. 

5. Die Helferinnen brauchen Sicherheit, um Sicherheit vermitteln zu können 

Wie viele andere Menschen sind die Mitarbeiterinnen der Frauennotrufe aktuell in Sorge um die finan-

zielle Situation ihrer Einrichtung, um deren Zukunft, letztlich um ihre Existenz. Es ist ihre tägliche Auf-

gabe, von Gewalt, existenziellen Krisen und Angst Bedrohten und Betroffenen Stabilität, Zuversicht 

und Handlungsmöglichkeiten zu vermitteln. Diese Aufgabe zu bewältigen, ohne selbst die Sicherheit zu 

haben, dass die eigene Einrichtung gesichert durch die Krise kommen wird, ist nicht möglich. 

Die Beratungsstellen benötigen den Zuspruch ihrer Geldgeber*innen, dass ihre Arbeit ein wichtiger ge-

sellschaftlicher Beitrag in der Krise ist und wertgeschätzt wird. Sie benötigen die Zusicherung ihrer Geld-

geber*innen, dass finanzielle und organisatorische Schwierigkeiten unbürokratisch aufgefangen werden. 
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KISS Ausgabe Frühjahr 2020: 
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Heimatzeitung Budenheim, 9. April 2020 
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STUZ, Mai 2020 
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Wochenblatt, 13. Mai 2020 
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Gaadefelder InfoBrief - 21. August 2020 
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Gaadefelder InfoBrief – 19. Juni 2020:  
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AZ Bingen, 21. November 2020
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